
Informationen zur Mittelbauinitiative Oldenburg 
 
Viele Menschen mit akademischer Ausbildung träumen davon, in Wissenschaft und For-
schung zu arbeiten. Ein Blick auf die immer schwieriger werdenden Arbeitsbedingungen lässt 
diese Traumjobs aber schnell zum Alptraum werden. Deshalb hat sich im März 2012 an der 
Carl von Ossietzky Universität im Frühjahr eine Initiative gegründet, die sich die Verbesse-
rung der Situation des so genannten Mittelbaus zum Ziel gesetzt hat. 
 
Rund eine Viertel Million Menschen gehören zum wissenschaftlichen Personal an deutschen 
Universitäten. Nur etwa jede zehnte Person hat auch eine Professur. Die Mehrheit der in der 
Wissenschaft an der Hochschule Arbeitenden gehört dem so genannten Mittelbau an. Die Zu-
gehörigkeit zum Mittelbau ist offiziell im Hochschulgesetz geregelt – allerdings stellt der Mit-
telbau einen unübersichtlichen Stellendschungel dar. Außerdem werden viele Menschen ind 
der Wissenschaft offiziell nicht zum Mittelbau gezählt wie beispielsweise Hilfskräfte und 
Lehrbeauftragte. Für die Mittelbauinitiative Oldenburg gehören alle zum Mittelbau, die keine 
Professur haben, aber wissenschaftlich arbeiten und/oder an der Hochschule lehren. Dazu 
zählen neben den wissenschaftlichen Mitarbeiter_innen auch Lehrkräfte für besondere Aufga-
ben, wissenschaftliche Hilfskräfte, Promovierende, Lehrbeauftragte, Stipendiat_innen … 
 
Vor der Gründung der Mittelbauinitiative hat es an der Universität Oldenburg bereits einige 
Aktivitäten bezüglich der Situation des Mittelbaus gegeben. Zunächst liegen aussagekräftige 
Zahlen bezüglich der Mittelbausituation vor, weil diese im Rahmen einer Studie von ver.di 
und einer Bestandaufnahme der Senatskommission für Hochschulentwicklungsplanung analy-
siert wurde. Weiterhin gab es im Dezember 2010 ein erstes Treffen des Mittelbaus mit dem 
Vizepräsidenten für Qualitätsmanagement und wissenschaftlichen Nachwuchs und im Mai 
2011 eine Podiumsdiskussion zum Thema „Traumjob Wissenschaft“. Im Frühjahr 2012 fan-
den dann von der Hans-Böckler-Stiftung unterstützt zwei Strategieworkshops statt, um politi-
sche Forderungen und Strategien für die Umsetzung diese Forderungen zu erarbeiten. Wich-
tigstes Ergebnis ist, dass viele Forderungen sich auf die Ebene der Hochschule beziehen und 
es dort viel Handlungsraum und Verbesserungsmöglichkeiten gibt.. Im Rahmen dieser Strate-
gieworkshops hat sich die Mittelbauinitiative gegründet. 
 
Die Mittelbauinitiative trifft sich regelmäßig in der Uni, aber auch zu Kneipenabenden. Wei-
terhin werden kleine Aktionen durchgeführt und Gremienarbeit betrieben.  
 
Als Kernforderungen hat die Mittelbauinitative formuliert: 
 

Personalstruktur reformieren! 

Zwar hat sich bundesweit der Bestand an wissenschaftlichem Personal in den letzten zehn 
Jahren aufgrund der wachsenden Anforderungen an Hochschule und Wissenschaft (steigende 
Studierendenzahlen, Studienreform, Drittmitteleinwerbung, Autonomie der Hochschulen…) 
um rund ein Drittel vergrößert. Die Zahl der Professor_innen hat sich in dieser Zeit allerdings 
kaum verändert. Weniger als 10% der Menschen, die wissenschaftlich arbeiten und sich quali-
fizieren, können später eine Professur besetzten. Diese „flaschenhalsförmige“ Karrierestruk-
tur, die neben der Professur kaum Berufsperspektiven an der Hochschule bietet, ist internatio-
nal einzigartig. Die Personalstruktur in der Wissenschaft bedarf einer tiefgreifenden Refor-
mierung! Die Hochschule muss auf eine bessere Grundausstattung im Mittelbau und eine 
nachhaltige Personalstruktur hinarbeiten! 



Volle Bezahlung bei voller Beschäftigung! 

Im Mittelbau gibt es immer mehr Beschäftigungsverhältnisse, die als Teilzeitstellen eingerich-
tet und ausgeschrieben werden. Befristete halbe Stellen machen rund die Hälfte der Verträge 
an der Universi-tät Oldenburg aus (HEP-Papier). Das Gehalt einer halben Stelle reicht kaum, 
um den Lebensunterhalt zu bestreiten, und stellt mit Blick auf Qualifikation und Leistung der 
Beschäftigten keine angemessene Vergütung dar. Die tatsächliche Arbeitszeit liegt in der Re-
gel deutlich über der vertraglich vereinbarten Arbeitszeit (ver.di-Studie). Der Anteil der Voll-
beschäftigten liegt an der Universität Oldenburg bei gut einem Drittel, während bundesweit 
fast die Hälfte der Beschäftigten im Mittelbau auch laut Arbeitsvertrag in Vollzeit arbeitet 
(HEP-Papier). Volle Stellen sollten die Regel, Teilzeit nur auf Wunsch des/der Beschäftigten 
möglich sein!  

Dauerstellen für Daueraufgaben! 

Die Anzahl der befristeten und unbefristeten Beschäftigungsverhältnisse stehen in einem ent-
setzlichen Missverhältnis. Der Anteil von unbefristeten Stellen an der Universität Oldenburg 
liegt unter 20% (HEP-Papier) und sinkt weiter. Bundesweit gibt es in der Wissenschaft immer 
mehr befristete Arbeitsverhältnisse und immer weniger Dauerstellen. 2005 kamen auf eine 
unbefristete Stelle noch vier befristete Stellen, inzwischen gibt es zwischen Dauerstellen und 
befristeten Stellen ein Verhältnis von 1:9! Grundsätzlich kann es für die Nachwuchsförderung 
befristete Arbeitsverhältnisse geben, allerdings sind Dauerstellen für die Leistung und Quali-
tät in Lehre und Forschung dringend notwendig. Für die einzelnen Organisationseinheiten 
müssen Anreizsysteme etabliert werden, um Dauerstellen zu schaffen. Der Mittelbau kann 
nicht nur „Durchlauferhitzer“ (tagesspiegel, 17.08.2011) sein, es muss im Interesse der Uni-
versität auch Stabilität und Kontinuität im Mittelbau geben!  

Befristungen begrenzen! 

Neben der steigenden Anzahl der befristet Beschäftigten sinken auch die Vertragslaufzeiten. 
Ein sehr hoher Anteil des Mittelbaus ist sehr kurzfristig beschäftigt. Fast die Hälfte aller Be-
schäftigten in Oldenburg hat einen Arbeitsvertrag für weniger als ein Jahr (HEP-Papier). 
Bundesweit endet für 53% der wissenschaftlichen Mitarbeiter_innen der Arbeitsvertrag inner-
halb von 12 Monaten (HIS-Studie). Nur noch 11% der Beschäftigten in der Wissenschaft ha-
ben Arbeitsverträge mit einer Vertragslaufzeit, die länger als 2 Jahre ist. Arbeitsverträge soll-
ten grundsätzlich für die gesamte Dauer der vorgesehenen Tätigkeit gelten und sich entspre-
chend an der Dauer des Projekts und/oder die übliche Zeit für die Qualifikation (Promoti-
on/Habilitation…) orientieren. Dabei darf die Arbeit in Drittmittelprojekten eine dauerhafte 
Beschäftigung an der Hochschule nicht ausschließen.  

Qualifizierung fördern und flexiblisieren! 

An der Hochschule ist eine Kultur für wissenschaftliche Qualifizierung zu etablieren. Promo-
vieren, Habilitieren, Graduiertenschulzeit etc. sind bezahlte Arbeit und keine Freizeitbeschäf-
tigungen! Arbeitsverhältnisse und –verträge müssen so gestaltet sind, dass auch Zeit zur Qua-
lifikation bleibt – und zwar mindestens die Hälfte der Arbeitszeit! Drittmittelstellen sollten 
ggf. zu Qualifikationsstellen ausgebaut werden. Allerdings ist nicht jede Arbeit zur Qualifizie-
rung geeignet. Die „Qualifizierung aufgrund der Sammlung von Lehrerfahrungen“ ist bei-
spielsweise abzulehnen. Auf die Möglichkeiten zur Fort- und Weiterbildung an der Universi-
tät Oldenburg sollte aufmerksam gemacht, das Angebot ständig evaluiert und erweitert wer-
den. Weiterhin müssen auch für Beschäftigten des Mittelbaus ausreichende Ressourcen für 



die Teilnahme an wissenschaftlichen Tagungen und Konferenzen zur Verfügung gestellt wer-
den. Die Promotionsordnungen sollten im Interesse der Promovierenden flexibilisiert werden, 
um Betreuungsverhältnisse variabler zu gestalten und beispielsweise die Option der Betreu-
ung und Bewertung von unterschiedlichen Personen zu gewährleisten.  

Lehre wichtig nehmen! 

Lehre ist eine wichtige Daueraufgabe von Hochschulen, allerdings ist die gegenwärtige Situa-
tion auch aufgrund der Studienstruktur unbefriedend. Neben mehr Freiheit und Selbstständig-
keit für Beschäftigte des Mittelbaus bei der Ausgestaltung von Lehre sollte auch der Verwal-
tungsaufwand verringert werden. Lehrbelastung sollte qualitätsorientiert erfolgen und auch 
andere Aufgaben wie die Betreuung von Abschlussarbeiten berücksichtigen. Stellen für Lehr-
kräfte für besondere Aufgaben sollten Ausnahmen sein und nur für entsprechende Aufgaben 
nach § 32 NHG eingerichtet werden. In der Regel sollten Beschäftigte im Mittelbau als wis-
senschaftliche Mitarbeiter_innen angestellt werden (HEP-Papier). Pflichtlehre sollte nur durch 
regulär beschäftigtes Personal erfolgen und keineswegs durch Lehrbeauftragte abgedeckt 
werden, deren Zahl in den letzten 10 Jahren um 60% gestiegen ist (Statistisches Bundesamt). 
Die Vergütung von Lehraufträgen muss obligatorisch und der Qualifikation und Leistung der 
Lehrbeauftragten angemessen sein.  

Beschäftigungsverhältnisse tariflich und betrieblich regeln! 

Im Januar 2013 beginnen die Tarifverhandlungen für den Tarifvertrag der Länder (TVL). In-
halte der länderspezifischen Lehrverpflichtungsverordnungen (LVVO) sollten im Tarifvertrag 
geregelt und bundesweit vereinheitlicht werden. Die volle Mobilität der Erfahrungsstufen 
sollte sicher gestellt werden, so dass ein Arbeitsstellenwechsel beispielsweise an eine Hoch-
schule in einem anderen Bundesland keine Einkommensverluste bedeutet. In Niedersachsen 
sollte es an den Hochschulen wie in einigen anderen Bundesländern eine Personalvertretung 
auch für wissenschaftlich Beschäftigte geben (Personalvertretungsgesetz). Neben Stellenbe-
schreibungen zu Beginn sollten auch qualifizierte Arbeitszeugnisse am Ende der Be-
schäftigung obligatorisch sein. Die Hochschule hat Konzepte und Finanzierung von Über-
gangsregelungen zwischen Beschäftigungsverhältnissen und Qualifikationsstufen zu entwi-
ckeln und zu gewährleisten. Einer „Stückelung“ von Beschäftigungsverhältnissen ist entge-
genzutreten, grundsätzlich sollte es einen „Arbeitsvertrag pro Kopf“ geben.  

Gleichstellung endlich umsetzen! 

Obwohl Frauen bei den Studierenden seit Jahren die Mehrheit stellen, sind sie in vielen Berei-
chen der Wissenschaft nach wie vor unterrepräsentiert. Für eine Promotion entscheiden sich 
mehr Männer als Frauen. Weniger als 20% der Professuren in Deutschland sind mit Frauen 
besetzt. Der Anteil von Frauen in „atypischen“ Beschäftigungsverhältnissen in der Wissen-
schaft ist höher als bei „Normalarbeitsverhältnissen“. So haben weniger Frauen als Männer 
ein unbefristetes Beschäftigungsverhältnis (ver.di-Studie, HEP-Papier), mehr Frauen arbeiten 
in Teilzeit, Frauen sind im Vergleich zu Männern häufiger Lehrkräfte statt wissenschaftliche 
Mitarbeiterinnen (ver.di-Studie), Frauen sind länger Lehrbeauftragte. Die Hochschule hat 
Maßnahmen zu entwickeln, um Gleichstellung nicht nur zu fördern, sondern endlich nachhal-
tig umzusetzen 

 


